
Priester und Mıiıssıon

Von xzellenz Bischo{f Dr J öhannes Pohlschneider, Aachen *

Es ist MI1r eiıne ganz besondere Freude, heute ın diesem erlauchten Telse

führender Ordensobern und -oberinnen weilen un: mich m1% ihnen ber
e1n legen unterhalten können, das 1M Mittelpunkt unseTrTes Lau-
ens un Denkens steht un: dem uNnser er Sorgen un Lieben gilt
'ıDer autf der anderen Seıite das an ich nicht verhehlen ist M1LL

doch die Vorbereıtung autf das ema „Priester und Mission“ ein1ıger-
maßen schwer gefallen; denn ich hatte das Gefühl, daß 1er nıcht T

eın Problem geht, das alt ist. w1ıe die Kirche Christi selbst, sondern
daß die elısten VÖO)  . Ihnen mit den 1er anstehenden Fragen konkreter
in Berührung stehen als ich un daß ich Ihnen er nıicht jel Neues

gen annn

nen brauche ich aum 9 daß eın Priester ohne Interesse TUr

die Missionlerung der Welt e1Ne „contradıct1io 1n terminis“ P daß eın
olcher Priestez: einfach seinen Beruft verfe

Schon 1mM en Bunde hatte Gott WHre den Propheten Isalas verkünden
lassen „Es kommt die Zeeıt, da alle Völker un alle Zungen sich VerSalnll-

meln; S1Ee werden kommen un! meılıne Herrlichkei schauen“ (LS 66, 18)
Und wiederum lesen WITr bei emselben Propheten: Za weni1g ist C daß
du meın nech 1Ur bist Ich mache dich ZAUTG Licht der Heiden-
völker, damıt meın e11 bis die Tenzen der FErde reiche“” (Is 49, 6)
„ Gott W 1 daß alle Menschen er e werden und
AA OB Erkenntnis der Wa  el gelangen“ d ' L11ım Z 4),
dieser Satz des Apostels steht als fundamentales Leitwort ber der gall-
Zen Heilsgeschi  te des Alten un Neuen Testamentes Dieser Satz ‚e1iN-
haltet den Iınn des Erlösungswerkes, das der Sohn Gottes Vo  rachte
Z.u A1esem Z weck ist T1STIUS Mensch geworden. arum wandert
mudlich ber die sonnenverbrannte rde Palästinas XO  5 Galijläa Dıs J
däa Darum iın den Dörfern un Städten Und CS klingt w1e der
UIs  Trel seiner mitfühlenden Seele, WenNnn angesichts der elenden un!
verwahrlosten Volksscharen, die einer Herde ohne Hırte gleichen, aus-
ruft „Die Ernte ist groß; aber der Arbeiter SIN.d wenige. Biıttet alsSO den
Herrn der Ernte, daß rbelter 1ın seıne Ernte sende!“ (Mt 9, 35 41

Der Vortrag wurde auf der Mitgliederversammlung des Katholischen Miss1ons-
rates 1961 ın Üürzburg gehalten.
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In unmittelbarem NSCHIU. diese ortie erl der Evangelist Mat-
thäus über die Auswahl der Apostel un ihre Aussendung ın d1ie mM1SsSs10-
narische Arbeit. Zunächst ollten S1e reilich d1ie Frohe Botschaft 1U  _- den
en verkünden. ber später weltete ihr Missionsfeld AUS. ‚Gehe
hin un lehret alle Völker und tauifet S1e  C6 (Mt 28, 19, 20) ögen d1ie Apo-
stel nIfangs diesen allumfassenden Missionsbefehl och nıcht ın selner
ungeheuren ra  e1Ve begreifen, vernel der Herr ihnen doch 1ın den
etzten ınuten VOL seıner Himmelfahrt nochmals den eılıgen 15
und Lügt hinzu: „Ihr So. mMeıne Zeugen seın 1n Jerusalem, ıIn ganz aa
un Samarıa, ja bis die Girenzen der Erde“ Apg Ö)
Wir WI1sSsen, W1e erns die Apostel VO Zeitpunkt der Herabkunfft des
elligen Gelistes m1t dem Missionsaufitraggen „Wehe
mMIr, Wenn ich das Evangelium icht verkünde“ (1 Kor 9, 16), diese drän-
en! Unruhe ın der eele des eiligen Paulus trıeb auch Cie übrigen
Apostel S1e betrachteten 5 als ihre heilige Gewissenspf{licht, ber ecere
un: Länder eilen, die christliche ellsbotschaft VOLT „Heiden un: KO-
nıge  eb tragen un: schließlich für die ahrheı des Evangeliums ın den
'Tod gehen
Es lieg ın der Natur des göttlichen Erlösungswerkes, daß der 1SS10NS-
auftrag der iırche füur alle Zeiten gilt un n1ıemals zurückgenommen
wıird „Dıie Wahrheitsfülle des ristlıichen Ha ı-
bens“, hat ardına. aulhaber einmal gesagt uIiende Stimmen ın
der Wüste der Gegenwart, 48), „gehört wı1ıe dıe Sonne en
Völkern, und eın einzelnes olk annn allein wandle 1MmM
Licht.“ „Es ıst EeLWAaSsS Großes un Gewaltiges den Missionswillen (der
Kirche); l ist vergleiche: mi1t dem ScChöpfungswillen. Dieser euU-
ert das Antlitz der Erde ın ihrer körperl!:  en Umbildung, jener bildet
CUue Geisteswelten als 1imMMer ne  c eroberte Provinzen des Reiches Gottes“
artmann, T1ISTUS 391) Auftrag un grundsätzlicher der Kıirche
7410 0 6 Missionierung bleiben also iIimmer wesentliche erkmale des Reiches
Gottes auf en

I8l
Aber dennoch dürfen WI1Tr eins nicht übersehen: Auch 1n der eschichte
der iırche g1ibt Zeeiten, 1n denen weilite Kreise des Gottesvolkes, un
ZWAar nıcht NUu  — Laıen, sondern auch rlester, 1n Gefahr sind, den Ver-
suchungen < ndivıiduellen und kolle  1ven EKgO-
Z NtiITIK erliegen. Zeiten der Ruhe, des Wo  stan  S, Zeiten, in
denen die Kirche auDberll! gefestigt dasteht, bringen ohne Zeifel die (ze-
fahr der Erschlaffung, manchmal die Degeneration mit sich. Die
Masse der Christen ist ann versucht, sich als das auserwählte olk
fühlen, sich selbst genügen un: die Verantwortung egenüber den 1n
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der Finsternis des nglaubens ebenden Völkern ergeSsCH., Eıs
kommt VOTL, daß auch riester und Ordensleute dieser Kurzsichtigkeit
und Engbrüstigkeit erliegen, daß S1e 1Ur ihren 1r  urm sehen oder
1Ur aut das Wohl ihrer Gemeins  A bedacht sind un e1n Verständnis
en f{Uür den allumfassenden Missionsauififtrag Christi nNnd die unlıversa-
len nlıegen der Kirche. 1C| gSanz selten mMUussen WITLr erleben, daß
einzelne Tr1esStier sich ochherzigen Laıen, die sich dem Dıenste Gottes
un: der Seelen weihen wollen, hemmend ın den Weg tellen un ihren
Idealismus lähmen aps 1US E hat seinem Schmerz ber diese be-
Tu Tatsache einmal USATUC!| gegeben bel einem Kongreß weib-
licher Orden „HmMeute mM UusSsen Wır uns alle die Tr1ester un alen,
rediger, Redner un Schriftsteller wenden, die eın Wort des Lobes
mehr fUr die T1STUS gewel Jungfräulichkeit en S1e gehören

den Hauptschuldigen einem Sachverhalt, VO  - dem Wır I9 DU mi1t
Trauer reden können“ (Herder-Korrespondenz VIL,; 1952, J3)
Aus dieser or heraus wurde VOTL ein1ger e1t e1N 1mM uItrage der
Propaganda-Kongregatıon erarbeıtetes oLum „De vocation1bus mM1Ss10-
nalıbus fovendis“ herausgegeben, das 1ın eindringlı  er Weise den

n denMissionsauififtrag der Kirche Uun: die seelsorgliche Not
Heidenländern erinnert. uch heute, E1 dort, mussen die Miss10-
are ın den bekannten 1ı1lIieru einstiiımmen, den e1nNns der Apostel Pau-
1us ın TITroas In Kleinasıen be1l einer nächtlichen Visıon AaUusSs dem Munde
des Mazedonlers vernahm: „Komm herüber un hilf uns  c Apg 29,

1R

„Ja, kommt herüber un uns“,  “ dieser Notruf hat ohne Zweifel
SEINE ganz besondere Berechtigung gerade 1ın unNnserert Zeelt, die WILr ohne
Übertreibung als eine Schicksalsstunde ın der es der Völker be-
zeichnen dürfen

Es klingt beinahe W1e e1INe abgeg£‘iffene Redensart, W enNn WITLr Sagen, daß
Zeitalter UrC| eine och nicht dagewesene Unruhe gekennzeich-

net, daß die Welt In Bew geraten IS T Dennoch ist
wahr und WI1TLr mMUusSsen uns diese aufrüttelnde Tatsache immer wieder

ın die eele rufen. Vielleicht kommt uns die Tatsächlichkeit dieser e1lt-
situation besonders grei  ar ZU. Bewußtsein, wenn WITr uns etitwa 1ın die
Lage VO  =) Kennedy, dem Präsidenten der USA, versetzen. Was en
WI1TLr Europäer uns 1ın früheren Ze1ten iel die en un aten des Prä-
sidenten VO  ; ordamerika gekümmert? Jetzt hören un lesen WI1TLr jeden
Tag VO  n ihm 1ın der resse, TI UnNndIun. und 1m Fernsehen. Die Welt
ist unbeschrei  ich eın geworden, und die sale er Völker der
Erde sind ineinander verzahnt. stelle MAIT.  A u VOL, Ww1e Präsident



Kennedy gleichsam einem Seismographen sıtzt D all die Erschutte-
rungen verfolgt, die sich aufend irgendwo auft der Welt emerkbar machen.
Ja, d1ie Völker sind unruhig geworden.
Angola, erien. Der schwarze Kontinent 1st aus dem Traume erwacht
un! sieht sich plötzlı hineinversetzt In eın Zeitalter. Die Völker
hören VO  _ den Wundern der Technik un des modernen Lebens, S1e rufifen
ach Unabhängigkeit, S1e turzen alte, vielfach Wn  T@ überlehbhte Ord-
nungen Un beginnen, glel  sam W1e einst die Bewohner VON abel, Aaus

eigener Pa einen 1U @00 bauen ohne hinreichende moralısche, gel-
stıge un relig1öse Voraussetzungen. Die ist eın maßloses Durch-
einander nd die Gefahr, daß S1e den Maächten des Nıhilismus 1ın die
Arme fallen
Denken WIr Asıen! Dıie T1SE@e ın La0os ist ]Ja E  — eın wınziges
Symptom der ungeheuren gesellschaftlichen und gelistigen Bewegung,
Cdie diesen Kontinent erfaßt hat, 1ın dem diıe Haälifite der enschheit
wohnt
Sibirien, ama mıit 600 Miıllıonen Menschen, Nord-Korea un Oord-
Vietnam sind bereits dem Kommunlismus verfallen Die übrigen asS1a-
tiıschen Länder sıind ernsthaft bedroht, auch Indien m1t seinen 400-500
Millionen Menschen; 1ın dem dichtbevölkerten Staat Kerala wählten 49 9/9
kommunistisch.
Denken WIr auch Cd1ie politischen Unruhen 1ın udamerı  a, VO  3
uba ber Venezuela bis Argentinien. glaube, Papst 1US C: hat
einmal gesagt, WE üdamerika enke, könne nicht mehr schla-
fen
Wer wollte eugnen, daß die Welt uNnserer Tage einem brodeln-
den Vulkan geworden Lst un: daß WIr alle Rande dieses Vulkans
ber einen chmalen Yrat wandeln und 1n Gefahr SINd, selbst VO  e einem
ausbrechenden Feuer erfaßt und 1ın die 1eie ger1ssen werden.
Doch sprechen WI1Ir nıcht VO  5 UNS, sondern denken WITLr die Völker, die

endepunkt ihrer Geschichte stehen. Es ist ganz sicher:
Es g1ibt f{ür S1e T eine KRettung VOL eiıner unheilvollen Entwicklung,
g1bt fUr S1e NUur eine Hoffnung aut e1INne ein1igermaßen giu Zul=
un das ist die ahrheı des Kvangeliums, die rlösung durch die
‚eilsgnade Christi
Wenn WIr die ra aufwerfen, WwW1e die Welt Ende dieses Jahrhun-
derts aussehen wird, dürfen WITLr die rasche

S nicht unberücksichtigt lassen. Die We  evVvÖölke-
rung wächst ın einem sich überstürzenden Tempo Im Jahre 1650 zählte
die Erde etiwa 600 Millionen Bewohner. Im Tre 1959 Z0ö Mil-
liarden Jede Sekunde etfiwa wird eın ensch geboren Für das Jahr 2000
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rechnet INa  } mi1t eiıner Weltbevölkerung VO. 5,6 Milliarden, also mi1t eliner

Verdoppelung der Menschheit innerhal Jahren Dıie Hälfte der Men-

schen lebt 1n s1en Dıie Statistiker errechnen fUr das Jahr 2000 alleın

fUur 1na eine Milliarde Menschen.

Diese rapide Bevölkerungszunahme brıngt nicht NULr politische efanren
mi1t sich, S1e wirit nıicht 1LUFr bis jetzt noch fast lösbar erscheinende Pro-
eme der rnahrun auf, weil ja die Produktion VO  5 Lebensmitteln
nicht S schnell wächst w1e die Bevölkerung, WI1Tr sehen Jetzt ja nıicht
mehr W1€e früher einzelnen begrenzten Hungersnöten 1n bestimmten

Ländern, sondern einer allgemeinen, schleichenden Unterernährung, VO  s

der 70-80 9/9 der Menschheit erfaßt sind, egenüber diıese atemberau-
en Bevölkerungszunahme stellt auch die Kirche VOL riesengroße M1S-
sionarische ufgaben. Es ware N1e wlieder gutzumachen, WenNnn s1e 1n d1e-
SCL[ Schicksalsstunde versagen sollte

Und och e1INes kommt hınzu Die Machte der Finsternıis s1ind mi1t einem
ohl noch icht dagewesenen auf den Plan getreten. Sie rıingen

en Fronten, S1Ee schüren den Unfrieden 1n allen Kontinenten; m1%
en Mitteln der Lüge, der erstellung, der nirıge führen S1e ihren dia-
O11S:!  en amp nıcht NUur d1ie politische Macht, sondern etzten n=
Ces die unsterblichen Seelen der Menschen, insbesondere der Jugend.
Für die Aktivıtät des Kommun1ısmus 1er e1n pPaal Beispiele, die U1l

gleichzeltig VOL cden für die Zukunfft heraufsteigenden efahren —

chrecken lassen. In un Zeit hat INa ın Moskau auft Initiatıve der
Moskauer Staatsuniversität un anderer Hochschulen eınen 1ub junger
Atheisten 1Ns Leben gerufen, der sich 7U Au{fgabe macht, systematisch
den Unglauben unter der studierenden Jugend un dem VeIl-

breiten (vgl KNA-Inf Nr 14, pr1
In Odessa Schwarzen Meer wurde eın eigenes „Haus der Atheisten“
gegründet, das den amp ott aufnehmen sol1l1 (vgl Mitteilung
1M Digest des stens, Juli 1959, 45)
In der deutschen SowjJetzone verfolgen die Jugendweihen dasselbe Ziel
Im Sommer 1959 UDertIru: das Os  erlıner Fernsehen e1nNne Feierstunde
der Jugendweihe aus Rostock Eın Vizeadmiral der Marıne hielt dabe1
die ESTrFrEde Er OoOrderte die Weihlinge auf, icht überkommenen
Dingen hängen, un ann wurde den „Jugendgeweihten“ das athei-
stische tandardwerk „Weltall-Erde-Mensch“ überreicht vgl KNA, 28
Marz

In ına hat INa den amp den G lauben 1ın den Seelen der Kın-
der durch die inrı  ung VO  ® Kindergärten aufgenommen. Im Jahre
1957 wurden durch diese Kindergärten eichlich eine Million Kinder
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falßt. Ende 1953 bereits 24 Millionen Im Laufe der folgenden
re aul 119  5 durch Einrıchtun Kindergärten alle rund 100
Milliıonen chinesische Kinder zwangswelse StTAaatlı! betreuen und 1n der
mater1alistischen Weltanschauung erziehen.

In Dnjepropetrowsk 1StT, W1e die sowjetische Zeitung „Robitnytcha €-P
zetia  06 1n K1eW 1mM Maärz 1960 berichtete, eine atheistische Universität DC-
gründet worden. Die A Atheismus“ dauert 1ın dieser An-
stalt ZW el Te Za Ende e1iInes jeden Jahres en die Studierenden
eine Prüfung abzulegen Wie weilıter bekannt wurde, ist jetz en
sowJetischen ochschulen das Yach „Grundlagen des Atheismus“ oDl11-
ator1s geworden. 1le Studenten des vlerten Studienjahres sSind Vel-

pflichtet, diese Vorlesungen hören. Eın offizielles sowjetisches Schul-
nachrichtenblatt kommentierte die Einführung mı1t der Bemerkung, daß
durch den Besuch dieses Faches den Studenten die Möglichkeit geboten
werde, miıt w1issenschaftlichen Argumenten die Lehren der Reli-
gıon anzukämpfen und sich e1inNne kritische Kınstellung den relig1iösen
Anschauungen eigen MmMachen Vgl KN  b> Nr (8, prı 1960 IB
408)
Am Z Februar 1960 ündigte Ministerpräsident hrus  oOW iın einer
VOINl Radio Moskau übertragenen ede . daß ın Moskau eine CUE Un1i1-
Vers1ita für tudenten aus ‚s1en, A{frika un Lateinamerika eröffnet
werden soll Zunächst soll mi1ıt 500 Studenten begonnen werden, un ın
den nachfolgenden Jahren sol1l die Zahl der Studierenden aut 3000 bis
4000 erhöht werden. Die Studenten zahlen keine Studiengebühren un
erhalten glel  zZzeiIu Stipendien, frele arztlı Betreuung un freie
Wohnung Die ahrkosten nach oskau un: zurück werden den Studen-
ten zurückerstattet Die CUue€e Universität soll den Namen „Universität
der Völkerfreundschaft“ führen Nach den Worten TUS  OWS so1l
die Institution „‚allen Studierenden offenstehen; denen, die VO  m; ihrer Re-
gierung geschickt werden, und denen, die Aaus persönlichen Wünschen
dort studieren wollen“: Ingenieure, Landwirtschaftsspezialisten, rer,
Ärzte, Wirtscha  er un andere achkräfte Die Universität soll der Aus-
bildung hochqualifizierter Fa: dienen, die nach ruschts  OWS
Worten VO cden asıatischen, afrikanischen und südamerikanischen Län-
ern enötigt würden. Nach Abschluß ihrer Studien 1n oskau könnten
diese Jungen Leute ihr Wissen ZU Wohl ihres Volkes un ihres Landes
wenden (vgl KNA-Inf Nr. 9, März 1960, 6 Vor weniıgen onaten
ist diese VO  - Chruschtschow angekündigte „Universität der Öölkerversöh-
nung“ termiıngemäß unächst mıit 500-600 Studierenden eroiine worden
140 000 Studenten aus afrikanischen und aslatischen Entwi  lungslän-
dern, Missionsgebieten der Kirche, studieren derzeit ausländischen
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Hochschulen un! Universıiıtäten, die Haälifite davon ochschulen der
kommunistischen Staaten 1n kuropa und sıen KNA/PD 61/1V/370
28

Schon 1955 emerkte das Handbuc fUür Studenten der Moskauer Unıi-
versıitat

„ Wenn ES 1mM zarıstischen Rußland insgesamt U6 ochschulen gab,
denen 118 000 Studenten A US5 vornehmlich vermögenden Kreisen
studierten, g1bt E Jetzt 1ın der mehr qls 700 Hochschulen,

welchen WE 000 Studenten Kiınder VO  5 Arbeitern studie-
ren.  66 LUEr 1n: arl Bringmann: Moskau Mythos der Macht
Berichte nd Bılder eiNer Moskaureise 19595, 19) Allein ıln der
„Kathedrale“ der mater1lalistischen Wissens  Aue 1n der mi1t em
Prunk erbauten Lomonossow-Universi1ıtäat, studierten 1953 m1t dem
Pflichtfifach „Marx1ısmus Leniınısmus"“ 000 Studenten, darunter
viele usländer Der gewaltige Komplex der Uni1versität, das höchste
Gebäude der Sow]etunilon, ist auf 000 Studierende berechnet.
In 192 Fakultäten werden 1er d1ie „Maschinisten der Wissenschafit“
die „Spezlalisten“ der mater1ı1alistischen Weltanschauung herange-
bildet Ebd 16)

Besonders systematisch baut das olschewistis: Rußland se1ne Macht
Z Eroberung der Welt auf 1e die Ausbildung des

Nns In der Bundesrepublik ag INa über den immer
größer werdenden angel Ingenieuren. In der absolvierten

Te 1956 000 Ingenieure die techn1ıschen ochschulen, ın den
USA 26 000; Inzwischen dürften esSs ın Rußland ohl ährlich eiwa 100 000
sSein. Sie bilden gleichzeitig das unerschöpfliche Reservoir für die unter-
entwickelten Länder un sollen einmal die Avantgardisten für die Welt-
revolution eın Man SsagT, daß ın Afrika auf einen Missionar kommu-
niıistische Agenten kommen, un das ın einem AugenDblick, 1n dem jene
Völker Scheideweg stehen.
Man sollte meınen, die 1er sich auftuenden Perspektiven für C1e Z
H mußten die Christenheit beunruhigen; aber dennoch hat INa
den Eindruck, daß die sogenannte christliche Welt weltgehend die g._
fäahrlichen runde entweder iıcht sieht, oder doch weniı1gstens iıcht
die Krafit aufbringt, der Gefahr wirksam egegnen. Hier mMUu iıch
das denken, W as Bischof een einmal gesagt hat

„Die Gottlosen en Leidens:  aft, aber keine ahrheit; die Chri-
sten en die ahrheit, aber keine Leidenschaft.“

Mit echt hat ardına. aulhaber schon seliner Zeeit der Christenheit
die Mahnung zugerufen:
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„Wenn d1ie Feinde der Kirche wachen, dürfen ihre Freunde nicht
schlafen
Wenn die Feinde der Kiıirche reden, dürfen ihre Freunde iıcht
schweigen
Wenn die Feinde ZU. Kampfe rusten, dürfen Cd1e Freunde das
Schwert des Gelstes nıcht rosten lassen.  66
(Faulhaber, Rufende Stimmen 1n der W üste der Gregenwart, 271)

Es erhebt sich also die ra Was eliche Verant-
wortiung tragen angesl  S der gegenwärtigen Weltsituation namentlich
d1ie Prıester un auch die Ordensleute gegenüber der Mission?
Die erstie ziehende Konsequenz dürfte ohl C(1e se1ın, daß WI1r uns ın
unseren en mehr denn I wleder S

wesentliche Aufgabe der Kire Her die gekennzeichnet ist
durch den streng verpfli  enden Auf{ftrag Christi e hın ın alle
CI (Mk 16, 19); ‚Lehre alle Völker un taufet sS1e (Mt 28, 19) „Gott
WILL, daß alle Menschen Gretite werden un AA Erkenntnis der Wahr-
heit gelangen“ (1 'Lım 2,4) Die VO  5 T1STUS gewollte ırche 1st also
nıcht eine Bewahranstalt IUr ihre treuen Glieder und TUr diejeni-
SCN, d1ie au eigenem Antrieb zufällig ihr stoßen. arum ist eın T1ester
einfach nicht berechtigt, 1Ur selinen eigenen wohlgebauten Kirchturm

sehen unı seın Interesse ausschließlich auf die ihm anveriraute Ge-
melnde eschraänken Neın, ist als Sacerdos und Seelsorger miıtver-
antwortlich IUr das achsen des Reiches Gottes 1M allgemeinen Er muß
hinausziehen in die weilıte Welt, wenn auch icht körperlich, indem seine
eigene Herde verläßt, aber 1m Geiste muß mıiıt nach draußen die
Front en un VO daheim für den ständigen aC| Sorgen, da-
mı1t die 1SS10NAare draußen die chlachten Gottes erIfolgreich chlagen
können.
Im Introitus VO Fest des eılıgen Don Bosco sagt die iırche „Gott gab
ihm (dem Heiligen) Weisheıit un Einsicht 1ın Überfülle unı eıne Ee1Tie
des Herzens eich dem Gestade des eeres.“ Diese la
d1is e 1n der alle Menschen un SOZUSaßgCN die Welt Platz aben,
ist eın Wesensmerkmal des katholis  en Priesters, der Se1INe ırche 1e
unı ihren unıversellen Auftrag egriffen hat Er kann, darf icht
einlı und engsiirn1ıg se1ın, sondern Se1IN Herz schlägt TUr alle
Menschen, die gleich ihm ewligen Leben berufen SINd, un darum
chließt auch die nlıegen der Missionen ständig a seın Denken un:
Beten un Opfern e1in.
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Eın rlester, der diese £e1LEe Cdes Herzens nicht hätte, mMmUußte sich 1mM
Grunde Ja auch beschämen lassen VO  S NSeIeIN gläubigen aılen. Ist
ın ahrheı nıcht S daß Z  0oOSsSe gläubige Christen nıicht müde werden,
{Ur d1ie Ausbreitung des Reiches ottes beten und opfern? Ist
icht Erfahrungstatsache, daß Gläubigen, WeNn sS1e eiıner Mis-
sionskollekte aufgerufen werden, ganz besonders ochherzig spenden?
Ja, S1Nd nicht auch die staunenswerten Ergebnisse der „Misereor“-Kol-

eın SINNIALLLSEC Bewels afür, daß die allumfassende, erbarmende
1e 1mM christlichen olk niemals ausstirbt? Es ist wahr, W.as Prälat
Mund als eın dictum VO  5 meınem orgänger 1mMm Bischofsamt, Bischof
Johannes Joset Vä.  e der Velden VO Aachen erl! Bischof Va  ; der
Velden, erfahren WIr, sagte ıhm eines ages, als INa  ® darangıng, ach
dem etzten Krıege d1ie Missionszentrale 1ın Aachen wieder aktıiv werden

lassen „Du kannst Sanz ru  W se1n; CA1e Eeutie geben Dir TUr die
Missıonen auch dann noch, wWwWenn E gar keine Mı1ıssionen mehr C6
Sollten A MMR eLwa die Priester sich VO ihrem gläubigen olk beschämen
und hochherziger, opferbereiter 1e übertreffen lassen, s1ıe, denen
das Wort Christi gilt „Wıe mich der Vater gesandt hat, sende ich
euch“ (Jo 20, Z Kann der Priester teilna  S1O0S astehen, WenNnn das
hilfesuchende Wort HÖört, das der Heıland eıns qautft Sichars reifenden
Ahrenfeldern sprach un das gerade ın UuUuNsSsSeTrTer Ze1it MO Güuültigkeıit hat
„Secht die Felder, WI1e S1e reıit S1inNnıd Z Ernte“ (Jo 4, S
Neın, das darf nicht se1n; denn dann hätte der Tr1ester seınen Beruft VeI-

e dann hätte den ınn selner priesterlichen Sendung nicht be-
griffen; dann würde S übrigens auch seiıiner e1genen (jemeinde einen
en Dıenst erweısen; denn &S ist eINe Erfahrungstatsache, daß das
relig1öse en dort wächst un: gedelht, die mitsorgende, die hel-
en Liebe für die Missionen der irche lebendig ist.

elche weitere Konsequenz wird der Se1lnNer Sendung bewußte Priester
AaUusSs dem allgemeinen Missionsauitrag Christi und aus der besonderen
Weltsiıtuation der Gegenwart ziehen?
Er wird sich se1ıne ernsten edanken machen ber das Mahnwort des
Herrn: „Die TNIie ist Sroß; aber der Arbeiter Sind wenıige. Bıttet also
den errn der Ernte, damıit TDelter ın Se1Ne Trnie sende  C6 (Mt 30),
m1t anderen Worten: der Priester wird sich mühen den M1SS10-+-
narischen Nachwuchs, Priester, Ordens- un Lalen-
kräfte für C1e Missionsfelder der Kirche.
Man ag 1n uNnseren Tagen immer wieder ber den angel prie-
sterlichem aCAwWwWuC| Man sagt, d1e Menschen unNnserer e1t se1ı1en opfier-
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scheu und materialistisch gesinnt. ESs soll nicht geleugnet werden, dalß
weite Kreise der 1m ONISTAN! ebenden Völker VO Zeitgeist des prak-
tiıschen Materialismus angekränkelt SiNd. bDer aut der anderen Seite 1st

ebenso wahr, daß O auch heute noch allenthalben viele hochherzige
Menschen g1bt, namentlich junge Menschen, die begeisterungsfähig sind,
deren Seelen sich VO. Feuer der Ottes- un! Nächstenliebe entzünden
un großen Taten antreiben lassen. ichts ware alscher aqals mMel-
nernN, ES gäbe heutzutage keine gelstlı Berufte mehr. Neın, ott senkt

allen Zeiten den Samen der Na 1n jugendliche Seelen hineıln. An
uns 1egs CS, diesen amen egen und pflegen und die VO  . ott
Auserwählten ın besonderer Weilise betreuen. Ott verlangt auch 1ler
VO.  a die Mitwirkung m1t der Na
Vor eın Paar Jahren hatte die Pfarrgemeinde udel-Dorp, das südliıchste
orf der DIiOzese s Hertogenbosch ın Holland, das lück un das rıviıleg,
daß ort 1n der arrkirche vler ne der Gemeinde Priestern ge-
weiht wurden. IB Priestersöhne aus der Pfarreı assıstierten. Die OTri=
emeinschaft hatte diese Ehre ohl verdient. In Jahren schenkte S1Ee
der erhgen Kirche 2 Priester. In SEe1INeTr Ansprache sagte der Weih-
bischof „Nächst der VOIN christlichen Grundsätzen geleiteten Ehe ist d1ie-
SCS Verdienst VOL em Zzwel Personen verdanken: dem seelenelfrigen
errn Pfarrer und dem Herrn ehrer Winkelmolen, cer 47 TEe der
orischule tatıg WAar. Mıt Zurückhaltun un: Takt hat das ZAartie
Pflänzchen des Priesterberufes ın den Herzen seıner Jungen ZU W achs-
tum gebracht un 1n jeder else gefördert. In den 4."7 Jahren selner
Amtszeit sah 40 seliner ungen die Altarstufen besteigen. elche
Freude für den greisen Jugendbildner, daß diese 1er Neupri1ester auch

selinen Jungen zählen (Willenbrink, Gottes Wort D Kirchenjahr,
326)

Das sind die kostbaren Früchte beharrli  en priesterlichen unı erziehe-
riıschen Mühens Cdie ZU. Dienste ottes erufenen jJungen Menschen
Was ıer VO  5 den Priesterberuien gesagt WIird, gilt mutatıs mutandıs
natürlich auch VO  5 den erufunge der Ordensbrüder un rdensschwe-
stern, Ja, D1ISsS eiınem gewlssen Ta auch VO  5 der Mobilisıerung der
Lajenkräfte iUur die Missionen. Eigentlich mußte ]jedem Seelsorger
gelingen, durch ernstie un: beharrliche Erziehungsarbeit nach dem Be1l-
spiele Christi aus den vielen Schülern, die { sich hat, wen1gstens
einige posteln ormen, Pionieren des Reiches ottes, denen
INa das Wort des eılıgen Augustinus zurufen darf „Luebet, W as ihr
glaubt! Verkündet, Wa ihr lie Aug 15, Im übrigen hat sich
Ja immer wieder erwlesen, daß oadle junge Menschen UNSeIer Tage,
ohl die Jungen W1e die Mädchen, einen besonderen Zug ın Cdie 1issıon
verspuren. Das ist Ja auch ganz Naturlı denn der junge Mensch ‚tra
ın die eite  “ WwW1e ın eiınem 1El heißt. Er ıll aus der Enge SsSeıner
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Heimat heraus; zieht ih ın die Fremde un ın die erne. Selbstver-
STan muß der Priester den jJungen Menschen prüfen und feststellen,
daß eS nicht m11 einem benteurer tIun nat ber sich braucht
der Drang Ces Jungen Menschen ıbal ferne Missionsländer eın negatıves
Zeichen se1n; ann auch VO  @ der bere1ts genannten „latitudo cordis“,
VO  5 der e1Ve un Hochherzigkeit SE1INES Herzens ZeEUSECN. Bel 1edem ann
ich Ta mpfehlen, die Grundsätze ZUL Scheidung der Geister anzuwWe.

en, die 1ın dem vorhin erwähnten otum „De vocation1iıbus missionalibus
fovendis“ aufgestellt sind. Besonders wird dort folgender Passus AUS den
Missionsstatuten des Kapuzinerordens z1itliert „Qui1 ad mi1lssiones destinantur
oportet ut sınt firmı A fide, sanı 1ın COFrDOLIC, e virtute probatl; praeful-
gean humilitate el oebedientla, spirıtu oration1s, stud11l e laborI1s; ardeant

genu1lnNo Del et prox1im1, QUO OFr1TtUur zelus anımarum el spırıtu
sacrınlc11 PrFO De1 glorla, inter eles promovenda.
Ideo, Qu1 difficiles sSunt a oebediendum, acıles erC ad conquirendum
eft aı vagandum apud saeculares, proclives a.d curlos1ıtatem et levıtatem,
maxıme CeTO ad otliosıtatem; 100el verbo, Qqul proprıla commoda quaerunt;

vocatıone at idoneltate missionarla carent, ei NnU. mMOodo a M1S-
S10NeSs mittendi uünt.“”
(Deutsche Übersetzung des otfums „De vocationibus missionalibus f0-
vendis“
‚Diejenigen, die AA  H Arbeit I der 1ss1on bestimmt werden, mMussen
stark 1 Glauben, körperlich gesund un: ııa der Tugend rprobt se1n; S1e
sollen sich auszeichnen 1ın der Demut und 1m Gehorsam, sollen glühen
V angeborener Liebe ott un dem Nächsten, WOTaUs der 1Ler für
die Seelen erwächst, und sıe sollen sich verzehren ın der Opferbereitschaft
TUr die Verherrlichung Gottes, die unter den Heiden auszubreıiten gilt
Die sich aber schwer Lun 1mM ehorchen, SECINE Weltleute aufsuchen un:
DaTt ihnen Umgang pflegen, die 1ne Neigung haben Z euglerde un
Jeichtiertigem eben, V allem aber ZU Müßiggang, mi1t einem Wort
die ihren eigenen Vorteil suchen, solche entbehren der wahren Berufung
un der Kıgnung Z m1issionarıschen Dienst und dürfen auf keinen Fall
ın C(1e Miss1ionen entsandt werden.)
Bel selinen emühungen milissionarısche Berufe darf der Priester
aber VOTL allem die Mahnung Christi nicht überhören: 77 Ro Domi-
NU. mess1s, ut mi1ıttat operarl1os ın INEeSSENMN uam  C6 (Mt 9, 30) Es ist sehr
bezeichnend, daß der Heiland gerade ın diesem Zusammenhang ausdrück-
lich autf die entscheidende Bedeutung des iınweist. „Rogate
Domiınum messıis.“
Vor e1n pPaar Jahren (1958) NMel M1r eın auft eIner Pastoralkonferenz g_
altener Vortrag 1n die Hand, 1ın dem VO'  =) folgendem erschütternden Eın-
geständnI1s eiINes Piarrers erl! wurde: „Nach einem Vortrag ber
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Priesterberufe Sa e1n qlter Pfarrer Niederrhein „Herr Konf{rater,
ich MU. gestehen, daß ich 1ın meınem ganzen en noch N1ıe eın

Priesterberufe gebetet habe, und dalß ich auch niemals darum beten
ieß Leider muß ich auch gestehen, daß ich Nn1ıe eiInem jJjungen Menschen
ZU. Priesterberuf verholfen habe, un daß ich auch keine Primi1z ın
meılner Pfarrei erleht habe.“ Dann Tolgte eın tief empfundenes, spätes
„aber“. ber C WO. doch och beginnen, obwohl Ende selnes
Lebens stehe.“
In emselben Voritrag wurde ein gegenteilliges Beispiel angeführt. Es
wurde hingewiesen aut den früheren Stadtdechanten VO  5 Münster, ren-
domkapitular Pralat el habe diesen tüchtigen
un orıgınellen Priester noch gut gekannt Von Prälat Beelert ist bekannt
geworden, „daß gleich VO. ersten Tag selner Seelsorgstätigkeit
begonnen hat, ägliıch Priesterberufe beten un daß ın der Herz-
Jesu-Verehrung die große Chance für dieses nlıegen sah Er hatte die
große Freude, schon Lebzeiten ber hundert Priesterberufe 1ın SsSe1ıner
Heimatstadt heranreifen und den Primizaltar eranschreiten sehen.“
Auftf der genannten Priesterkonfiferenz rliet der Vortragende den Priestern
die eschwörenden OrtTe Z die ich NUur unterstreichen annn „Von
Pfarrei Pfarrel, VO.  5 eliner DiOzese AA anderen, von Land Land, Ja
Von einem Kontinent ZA0T. anderen muüßte INa  3) en Christgläubigen,
den Priestern VOLFal, m1t lauter Stimme zurufen, daß [} die ren
un: ıs auft den tieisten Grund der eele dringt: Allen bergehohen
Schwierigkeiten ZU. 'ITrotz ı1l sıch das Wort des Herrn VO  5
eriIiullen „Propterea dico Vvobis, omn1a YUUaAECCUMLOQUE orantes petitis, CIE-

dite, qula accıpletis, et evenjlent vobis“ (Mk „Darum M ich euch,
alles, Was ihr betend euch bemüht, glaubt NUr, daß ihr e erhaltet,
un wird euch zute1il!“ Ortra VonNn Pir Al älken, Lippramsdorf,
VO 13 Januar

VI
Ich ann meine Ausführungen nıcht S  ießen, ohne noch ın einem etzten
Nnı wen1gstens einige Antwort en aut die auch VO'  5 Priestern
oft gestellte rage E S hat die Miıssion 1ın
Zelit und 1n den VOL uns liegenden nachsten Jahrzehnten? Nimmt nicht
die Gottentiremdung 1n der Welt ständig zu? Geraten Cd1ie Völker der
Erde nicht imMmMmMer mehr In den Sog des Kommunismus und Materialismus?
Sind chrıstlichen Missionare ın unserer turbulenten und revolutio-
naren Welt nicht unausweichlich der Gefahr ausgesetzt, VO  5 den nihilisti-
schen Kräften überrollt werden? Was vermögen diese wenigen Heils-
boten des Reiches Gottes schon inmitten eliner religiös absolut indifferen-
ten, Ja 1iNM1ıtLien elıner gottfeindlichen
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Auftf solche pessimistischen un: defaitistischen Fragen mMuUussen WITLr
nAachst einmal antwortien, daß noch immer das Wort Christı Gültigkeit
nat „Con  ite, KgO 1C1 mundum“ (Jo Noch immer dürfen WITLr
selner Verheißung vertrauen „Ich bın bel euch alle Tage biıs oll-
endung der eIit:: (Mt 28, 20) Der endgültige Sieg wird auf selten ottes
sSeın. Was ware dem Christentum geworden, WenNn einst die Apostel
diesen Glauben den Sieg Christiı icht gehabi, sondern sich dem
Defalitismus überlassen hätten? AT scheinbar verlorenem Posten, auf dem

Areopag ın en steht der heilıge Paulus inmiıtten der gebildeten und
ochkultivierten Griechen Als aut die Kern{frage des christlichen
aubens, gar auf die Auferstehun Christı sprechen komm(t,
S1e „Paulus, darüber wollen WIr e1n andermal sprechen“ Apg 17, 32) und
lassen ihn stehen.
Auf scheinbar verlorenem osten arbeitet der heilige etiIrus ın Rom, der
Weltstadt, die damals eiwa eine Millıon Einwohner zählte, CT, der einfache
Fischer VO. See Genesareth. Und dennoch alle Apostel irugen ın ihrer
eele jenen unwiderstehlichen Glauben, VO.  e} dem der heilige Johannes
sagt „Haec est victor1a, QUaEC vincıt mundum, fides nostra  b @l JO I,
Übrigens ıll mM1r persönlich scheinen, daß 1n a  E €& —>  C

Voraussetzungen K eıne (D Missionlerung
der Völker ın mancher Beziehung ıel günstiger sind als 1ın den
agen der Apostel Wır en ın elner Ze1ıt, ın denen den Völkern
Oörmliıch a oculus demonstriert wird, wohin eine Welt ohne den Glauben

Gott führen MU. S1e sehen die Ergebnisse eiınNner VO  } ott losgelösten
sogenannten Weltanschauung NC sich. ürde, echt un!' Treınel der
Menschen werden mit en er Sie stöhnen auftf unter dem Joch
einer urchtbaren Iyrannel. S1e fühlen sıch etrogen alles, Wa das
Leben lebenswert acht Sie ahnen eLWwWwas VO  5 der ahnrneı dessen, Wa

der heilige Augustinus einmal also ausgedrück hat „Jussistl enım Deus,
ut sS1D1 1PSO s1t SUL. OMN1S inordinatus anımus"“ „Du, Gott,
hast { bestimm(t, daß jJeder ungeordnete Geist sıch selbst ZUTLC Straife
wird.“
Nachdem der VO  } Gott lgggglöste Geist sich also festgelaufen hat, ist
ün MEhT die Ernüchterung ber manche Völker gekommen. Denken WI1TLr  S
eiwa Süd-Korea oder ud-Vietnam Un die Bereitscha{it jener Völker,
sıch der ahrheı des Evangeliums erschlıießen Aus der Tiefe der
Gottesferne un: Aaus der Erkenntnis der Hinfälligkeit er bloß 1eS-
seltigen Kultur schauen die Menschen sehnsüchtig nach dealen
un unvergänglichen Werten. Wer weiß, welche Möglichkeiten TUr die
Missionen sich ın unserem Zeitalter noch einmal aufiftun dem Tage X,

dem eiwa der Kommunismus ın Rußland oder 1na 1n den Zustand
der Agonie versinkt, 1ın unserem Zeitalter, ın dem die Technik die
Welt umspann un! die Entfernungen der Länder SOW1Ee die Unterschiede
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—_  “n a
der Völker als bedeutungslos erscheinen Läaßt. 1nNne Reise VO  5 Hamburg
ber den Nordpol nach 10 dauert L1LUL noch 17 Stunden Darum möchte
ich Wenn ]emals, dann en WITL gerade ın unserer Ze1t en
Tund, m1T eılıgem Optımısmus das große Werk der Weltmission an

greifen
Jos Albert i hat ın eıner kleinen Schrift „Warum Mission?“

auf die großen Chancen hingewilesen, die sich {Ur die 1SS10N ergeben
Aaus der weitgehenden oslösung der Kr CHhe au ihrer
Bindung Europa, un
AQaus einer globalen N-aschbarlıch kei-t er Völker

Er sagtı urch die moderne Weltsituation eiliner globalen Nachbarlichke1i
er VoOölker „Steht die ırche heute selber ILal ihrer neugewOoONNeENECN
Weltfähigkeit als ımmer mehr in der ähe
un Reichweite, 1mM 1 der Missionsvölker.
Diese eistige Unmittelbarkei unı Allgegenwärtigkeit der iırche nötigt
heute schon die Missionsvölker mehr un mehr eliner Begegnung mi1t
der Kirche als ganzer und nicht N1Uur mi1t einzelnen Missionaren als ihren
Vertretern. Die Christen ın den Missionsländern, auch S1Ee noch einNne
winzige Minderheit Sind, werden VO  s der nıchtehristlichen Öffentlichkeit
als Glieder der eınen großen Weltkirche gewertet, mehr als eigentlich
dem Gewicht ihrer kleinen Zahl zukommt. Heute beginnt Wır  e1t
werden, Was das Vatikanische Konzıil VOTL bald 90 Jahren VO der Mis-
sionskraft der Kirche gesagt hat S1E sSe1 das ‚Signum elevatum, das Zie1=
chen, das auigeri  tet ist untier den Völkern, jene gewıinnen, die
noch nıcht glauben ‚Der Papst ist der Vater der ganzen Welt, ETrT-
klärte Shri Siddavirappa, der hinduistis Innenminister des indischen
Staates Maisur, 1ın einer Feierstunde Tage der Papstkrönung. Ihre
größte mMissionarische Möglic|  eit, die Christus der Kırche gab, an
heute überhaupt erst an, sich auszuwirken, da ihr heute durch die
globale Nachbarlichkei er Völker erst möglich gemacht lst, als A S61
chen unier den Völkern S1C|  ar werden.

Das a0s, das WITL heute urchleben, ist eın a0s Untergang Es
sind Geburtswehen eliner Weltzeit. Beim Zusammenbruch des alten,
schon fiast Sanz christlichen Römerreiches ZU eit der Völkerwanderung
VOrLr 1500 Jahren WAar ähnlich, 1Ur ın kleinerem Maß®stab. Was damals
eın Augustinus be1i Überflutung der blühenden irche Nordafrikas durch
die andalen schrieb, das könnte heute eın  a Bıschof VO  - Berlin oder
Warschau oder Prag gEeENAUSO schreiben. Die Barbarei der egenwa
braucht uns nicht ange machen. Das War ZUr Zeit der Völkerwande-
rung nıcht anders. Und doch folgte dem a0os der Völkerwanderung die
uLe VO  } Kirche und Kultur 1mM Mittelalter
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Fulton een, Weihbischo{f VO.  s New NMOLK hat TÜr das aotısche (Ge-
schehen unserTer Tage eine gute Formel gepraäagt An jeder es  tS-
periode zwıschen dem Niedergang eıner Zivilisatıon un dem uIstle
eıner Zivilisatıon e e1Nn Interregnum der Barbarel.“ Das a0s
VO  5 heute ist eın Untergang, sondern eın Übergang, e1n Interregnum.
Die rdnungen des alten Abendlandes zerfiallen ber dieser Untergang
des Abendlandes ISTt H  I scheinbar, e1n echter Unftergang, sondern ber-
gang eiıner NECUE Ordnung, hnlich wı1ıe einst der Untergang des
christlichen Römerreiches IOMDUG Interregnum der Barbarel der Olkerwan-
erun WarL, qalso Übergang der NCUEI, 1U  ® aber größeren Ordnung des
mittelalterlichen Abendlandes So ähnlich wird das christliche Abendland
VO  5 gestern durch das a0s der Gegenwart nıcht untergehen, sondern
übergehen 1n die NECUC, NU. aber noch weiıt größere Ordnung der Zukunift
1ese el nıcht mehr christlı:  es Römerreich, nicht mehr christliches
Abendland, sondern chrıstilıche Welt nd ihr Ordnungsprinz1p, ihr I5e=

bensprinz1ıp el. nicht mehr römische irche, nıcht mehr abendländische
Kirche, sondern Weltkirche, katholische Völkerkirche.“ Warum
Mission?, Kevelaer 1957, 27—29
Die Erfolge der 1ssıon Sind allerdings 1nNne unerla  iıche edingun
geknüpft, nämlich die Voraussetzung, daß ın den Herzen der rısten,
ganz besonders 1ın den erzen der Priester un Ordensleute, eın eıliges,
eın verzehrendes euer der S E lodert.
Der heilige Pfarrer VO  5 Ars hat einmal den Ausspruch getan „Die Welt
gehört dem, der S1Ee meisten 1e und der diese Liebe untier Bewels
stellt.
Diıe Ges der Kirche 1ST reich Beispielen, die unNns zeıgen, W as

S03a einzelne enschen TUr das 1Cksa. Sganzer Völker edeuten, wenn

aA1Ne große 1 S1e Z 'Tat treibt. Ich en einen eiligen Pau-
1us; eın einziger Mann, dazu nıcht ohne körperliche ebrechen; aber
eın eiliges euer lodert ın seıner eele „Caritas Christiı urge nOos  C6
(2 KOr Q, 14), sagt € un eilt ber Meere und Länder un: erobert eine
Welt für Christus.

en einen eiligen Franz A V“C.I, der die Losung ausgibt:
„Da mi1hi anımas „Herr, g1D 0Ol Seelen“, un die Heidenwelt ın Indien,
1na und apan Offnet ihm die ore

en eıiınen Ld den Gründer der „Gesells  ait
des Göttlichen Wortes Als VOTL 89 Jahren nach eVy ın Holland kam,
kaufte zunächst eın esche1ıdenes Gasthaus, voll Mut un Optim1ıismus;
aber C& brachte die wen1ıgen aIiIiur erforderli:  en Gelder icht qauf un
mußte den auf rückgängi machen. och VO seinem Plan ließ nicht
ab un! Jetzt hat die Gesellschaft VO Goöttlichen Wort iNhre Netze ber
die Welt ausgebreitet. In Holland, Deutschland, Österreich, Spanıien,



1n den US  > Überall stehen ihre großen Missionshäuser, un ın en
Kontinenten arbeiten Patres, Brüder un:' Schwestern aut den Miss1ıons-
feldern Das sind die Auswirkungen un Erifolge der Arbeit eines schlich-
ten und es  e1ıdenen Priesters, abher e1INeSs Priesters, dessen eele Sanz
1M Banne der Liebe T1STUS und den unster  ichen Seelen stand
So können WIr auch eutfe auftf die Frage, wWw1e die Missionsaussichten 1n
der Gegenwart un für die Zukunft SINd, 1Ur antworien „Die Welt g..
hört dem, der S1e meılisten 1e und der Se1INeEe 1e untier Bewels
stellt.
In diesem Jahr felern WI1TLr das 19  jährige ubılaum der Ankunfit des
eiligen Paulus 1ın Rom, das ubılaum des Mannes, der einst ın selinem
IT1e die Römer die unvergeßlichen ortie eschrieben hat (ın An-
ehnung den Psalmisten Ps Z — ) „Quam SPEC10S1 pedes evangeli-
zantium evangelizantium bona“ „Ww1e anmutig s1nd die Wüuße
derer, die den Frieden verkünden, die d1ie HO Botschaft bringen“
Röm 10, 15) Vor wenıgen ochen, eiINem Sonntag 1119a prı pilgerten
mehr als 1000 Römer untfier der Führung des Provikars VO  > Rom, Kardıi-
nal Traglıa, ber die Vıa ppla den Stätten, denen VOT 1900 Jahren
Abordnungen römischer Tısten den Völkerapostel begrüßt hatten. An
verschiedenen Stellen wurden edenksteine en KNA P
61/1V/199). Es SE1 an gestattet, aus MIa d1ieses ubiläums meine ANsS-
führungen 1eben mi1ıt einem ulogion auf den großen Völkerapostel,
den WI1r als den Missıonar chlechthin bezeichnen können, un ZW ar
möchte ich das tun durch Verlesung Ces Lobeshymnus, den einst 1mM rist-
ichen ertum der große heilige Kirchenvater nd rediger S
S OMUS qauf den eiligen Paulus hat 1n der 33 Homilie sSe1INEeSs
Kommentars d em Omerbrief. Chrysostomus spricht 1er den unsch
AdUS, Ca WI1r doch einmal gewürdigt werden mögen, den eiligen Paulus,
„diesen Kämpen Christi“, Ww1e sagt, Throne Gottes schauen“.
„Dort werden >4  WI1r  “ el wörtlich, „‚Paulus erschauen der Seite
VO  ’ etrus als Haupt und horführer des Re1igens der eiligen un
werden SC1INEe hochherzige 1e erfahren. Denn wenn schon hienieden
die Menschen sehr geliebt hat, daß © qals ihm die Wahl gelassen WAar,
aufgelöst werden und bel1l TISEUS se1n, VOrZOS, 1ler auft en

bleiben, S! wıird 1mM Jenseits eiINe noch 1el heißere 1e den
Tag en
Darum 1e ich auch die Rom sehr. Obzwar ich andere Gründe
hätte, S1Ee preısen ihre röße, ihr Alter, ihre chönheiten, ihre große
KEinwohnerzahl, ihre Herrschafit ber Völker, ihren Reichtum, ihre Kriegs-
atfen ıll ich doch Bsehen VO  w lledem un preise S1e deswegen
selig, daß Paulus seınen Lebzeiten den Römern eschrieben, weil
S1e sehr geliebt, persönlich mi1t ihnen verkehr un dort seın en
beschlossen hat. Dadurch ist diese berühmter als durch es
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andere. Wie eın großer, starker Le1ib hat S1e zw el euchtende ugen, die
Leiber dieser 7Wel eilıge: Der Himmel euchtet nıicht S‘ W enl die

Sonne erstrahlt, als w1e diese m11 diesen 7Wel Leuchten, die über-
allhin ihre ranlen aussenden. Von 1er wird aulus, VO  5 1er wird
etrus ın den Himmel entrückt werden. Stellt euch VOL un: staun(t, W as

für e1Nn Schauspiel Rom er  en wird, den Paulus urplötzlich qauferstan-
den aus jenem Da neben etIrus un TY1STUS entgegengeführt! Wel-
chen Rosen{flor überreicht Rom Chrıiıstus, elch herrliches Doppelkranz-
gewinde hat diese Stadt ihre ırn gewunden, mit elch prächtigen
Goldketten 1s% S1Ee umschlungen, welicCc reiche Segensquellen hesitzt sie!
Dessentwegen bewundere ich diese Sta nıicht ihres strotzenden
Goldes, nicht ihrer Säulenhallen un 1NTes sonstigen Prunkes, SON-

dern dieser (zwei) Säulen der Kirche.

Da M1r do  Q, vergönnt ware, den beeib des Paulus Z umfangen,
einen Kuß qauf sSeın Grabmal drücken, den au jenes Leibes
schauen, der das sich Tgänzt hat, W as Christı Leben abgıng, der
dessen Wundmale sich Lwrug un den Samen des Evangel1iums allent-
halben ausstreute! Den au Jenes Leibes, m1% dem Paulus überall hin-

eilte, den au jenes Mund C 1Wr den T1STIUS sprach. Aber
nicht alleiın clen au jenes Mundes, sondern auch den jemes Herz en

möchte ich sehen, das man mI1T vollem echt das Herz des Erdkreises
könnte, eiNe Quelle ungemeSsChHNeEN Segens, den Begınn un den

Inhalt unseres (wahren Lebens. Denn VO  5 dort AUS ergo sich der (Geist
des Lebens ber alle un teilte sich den 1edern Christiı m1t, nıicht VeI-

mittelst der ern sondern vermittelst guter Willensentschlüsse S0 weit
War d1eses Herz, daß Städte und Völker un atıonen umfaßte
‚Meın Herz’‘ , sagt selbst, ‚hat sich geweitet‘ (2 KOor O, 11) Dieses
Herz, erhabener als der Himmel, weiliter als die Erde, leuchtender aqals der
Sonnenstrahl, brennender als Feuer, fester als der Diıamanft, dieses Herz,
das Ströme VO.  5 sich ausgehen Ließ; denn „Strome lebendigen Wassers“,
e1. eS, „werden sich AaUuUS seinem Innern ergießen“ (Jo 7, 38) Hier (ın
diesem Herzen) WarLr e1n Springquell, der nicht das ngesi der Erde
berieselte, sondern die Seelen der Menschen. Jenes Herz (möchte ich
sehen), das eın Leben e  S nıicht eiNs W1e WITr „Denn“, el
C „nicht mehr ich lebe, sondern T1STUS lebt 1ın Al  66 (Gal Z 20)
Ööchte sehen den au jener an die eschrieben en
„Seht, mi1t W a fÜür Buchstaben ich euch ın mMeine and eschrieben habe“
(Gal Ö, 11) möchte sehen den au jener % die ihrem
UC geblendet wurden, die dann aut das e1l der Welt chauten un
gewürdigt wurden, Christus leibhaftıg sehen, die rdische ın sahen
un! doch nicht sahen, die Unsichtbares schauten, die keinen chla ann-
ten, die Mitternacht wach die nicht der Augenlust unterlagen.
Ich möchte auch sehen den au jener Fü C die den Tels urch-
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liefen und nicht mude wurden, C1ie 1mM Pflock eingespannt agen, als der
Kerker rbebte, die bewohnte und unbewohnte egenden durcheilten, die

oft unterwegs möchte ih: sehen, diesen owen dem
Geiste nach; enn W1e eın Löwe, der YWFeuer chnaubt die VO  5

Füchsen, sturztie sich autf die ar der Dämonen un Weltweisen,
un W1e eın Blitzschlag nMel 1ın d1ie Truppen des Teufels >  uch Pau-
Ius War eın ensch VO  5 derselben Natur wı1ıe WIrLr un hatte m1t uns es
andere gemelnsam. Weıil aber eine große 1e T1ISTUS bewiles,
darum stieg ber die Hımmel un: ahm Sseinen an eın untier
den Engeln. Wır werden diesem eılıgen nachkommen, Wenn WI1r
eın weni1g auifirafiffen un Jenes Feuer der Liebe) ın uns nIiIachen wollen
Wäre dies nıcht möglıch, hätte uns nicht zugerufen: „De1d meıine
Nachahmer, WI1e ich Christi“ (1 Kor 4, 16) Nach der Übersetzung der
„Bibliothek der Kirchenväter“, Verlag Kösel-Pustet, München-Kempten
1923, 95—301)
Wır können DU wünschen, daß d1ieses Wort des Völkerapostel sıiıch auch
1ın unserer Zeit rIfüllt, daß — der Apostel un damit auch Christus zahl-
reiche achahmer ndet, Nachahmer ın der Liebe Dann brauchen WITLr
die Zukunfft der 1ss1on nicht ürchten; denn wahr bleibt, W as aps
regor der TO. einmal gesagt hat „Liebe ott ann nicht müßig
stehen. Wo immer S1e 1st, wirkt S1Ee große ınge S S1Ee nichts, ist
S1e keine 1ebe.“


